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simi ; a cui l'interpellante tornerà a ripetere : Cinque centesimi
fan bene per l'anima tua, ecc.

Il dialogo continua cosi a piacimento, fin che uno si
sarà stancato di domandare, o l'altro avrà risposto per finire :

Gli dô un calcio e lo mando via.

ïfvaftcutsteitcïe fcer Unstet; îfnabctt tit Spiel tittfc Streit.
SBo Knaben fpielen, ba gibt'S audj «Streit, unb eg fdjeint, bajj bei

biefem nidjt nur ein ©efiifil für 9îedjt, fonbern beibfeitig auch eine getniffe
fjreube am $rauflogfetjlagen eine SîoKe fpielt.

®afj fid) bei ben Unterliegenben ber 3om, bie SEBut unb ein geniöfjnlid)
nidjt lange anljattenbeg 91acfjegefül)t einftellt, ift fetbftuerftänblidj; aber fie
müffen fid) nolens volens in itjr ©djidfal ergeben unb ba fie nidjt uiel ju
riitjmen l)aben, finben fie fid) and) nidjt veranlagt, iljrcm Slrger in uielen
SBorten Snft ju rnadjen.

2lttber§ bei ben ©iegern: ®ie fjreubc, ber ©tolj, bie ©elbftiiberljebung
totnmt in berebten Shorten jum SluSbrud; tein anbereë ©rlebniê erregt ifire
flljantafie in foldjcm SSlafic unb erzeugt fo niele trcffcube SBejeidjnungen roic
ein erfodjtener Sieg.

$a§ mögen bie nacljfolgenben Kernroorte, bie bei 93a§ler Knaben ge*
bräudjlidj finb, bartitn.

SDBer Streit anfängt, non bem tjeifît'ë: ©r Ijet Kradj g'fdjlage; aber ber
Sieger rüfimt : $ä Ijanfi gjätet (bafj er geflogen ift), bie fjämmer abtappt,
'töfflet, gliferet, bäm fian=i be ©ämm (roaljrfdjeinlid) ©enf)1) gä, bänt
fjan=i ber 9îâmë gä, bäm Ijann ©itti gä, j'gfpüre gä, gfcljmättcret, gfalgt,
gfdjmi^t, 'brennt, g'ölt, gfpitjt, gfdjmunge, 'hämmeret, gfdjtnalje, 'putjt,
gljanc, glängt, 'boljt, gioiifd)t, gfdjnellt, 'badje, gjätet, 'tlöpft, 'pfäffe*
ret, gjänjt, 'brämit, 'bli^t, gfal^t; i fjan em Schnitte gä, e bar 93rä=

jeli, e bar gfatjeni Ktiedjli, e bar furi gwätfcljge, e SBadepfiffe, e SBatfdj,
Kläpper, uffS ©fiber, uff br Öpfel, b'33ire, b'f>örner, b'Safete, b'9tagete,
'S 2)adj, b'^iegel, br ©ibet, 'S Kamin, br ©fjabif, br ßtjübel, br §ärb-
öpfel, b'Dtjre, 'S ©frä§, br ©oot Dfe, br 3ibeIec:b0Pf^ b'9tuntelriebe, br
3u>ätfdjgetopf, b'^uderriebe, br ©roatfdjtopf, ©latjfopf, SMonetopf, SSlolIb

topf, SWÎotfcfiéopf, ©pipfopf, uff br ©ggefdjäbel, '§ ©ummitöpfli, br ßoof§,
b'Stiji, br Stiftet2), 'S fräa, b'3ibele, br 3lmbo§, b'Klappe, b'©djlappe,
b'SEfdjättere, b'KIööpe, br 3ingge, br ©ad, br 33uggel, br Kafte, b'©pteroanb,
b'Spfte, uff fp 8after, uff b'3ifferplatte.

SBenn aber ©incr juljaufe ober in ber ©djule feine vootjloerbiente ipor>
tion in ©mpfang genommen tjat, bann fiei&t e§ nadjljer: ©r Ijet bifo, 'friegt
ttnb poor Çofefnôpfli, $ätfd), SÜBip, Streid), ©Ijuieppe, iflrätfd), Knöpflifeil,
®ööpli, SEape, SBätfdj, jpufdje, ißaftetli, 93aböfdj (f. ©djro. Qbiot. 4, 1017),
Ißumpig, ißumpernigget, ©djuemijn, Slbfäll, ©djegg.

$afi Ijicr ein gemiffer ©atgentjumor obenaitë fd)aut, ift nidjt ju ner-
leinten.

SSeirn ©piel, ba§ oljne ©treit ju ©itbe geführt mirb, ift bie fjreitbe be§

©iegerS nicljt ntinber grofs: ®ie t)än mer oerfeggtet, ucrluuft, oerfofjlt, g'ruefit,
uernublet, gnubiet, 'putjt, bubblet, am ©eil abeglo.

') ®a§ ^biotiton fagt: Säm 9îâm§ [maë mir aber bei 91- nidjt
finben tonnten], ber le^te nötige ©djlag beim ©djlagballfpiel. 33afefi©tabt
(9Ujeinfd)ute). — 2) ^rüfjcr: Slifdjel unb Süfdjgel.
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simi; a. cui l'iàrpsllanw wrnerà a ripàrc: LüncPic vsnlcsimi
kan bsns per I'anima tua, see.

II âialo^v continua oosi a piaoiinonto, tin olio uno si
sarà stanoato 6i 6oinan6aro, o I'altro avrà risposto psr kniro:
(tli 6ô un oaloio s lo inanäo via.

Arafta»isdrücke der Basler Anaben in Spiel und Streit.
Wo Knaben spielen, da gibt's auch Streit, und es scheint, daß bei

diesem nicht nur ein Gefühl für Recht, sondern beidseitig auch eine gewisse
Freude am Drauflosschlagen eine Rolle spielt.

Daß sich bei den Unterliegenden der Zorn, die Wut und ein gewöhnlich
nicht lange anhaltendes Rachegefühl einstellt, ist selbstverständlich; aber sie

müssen sich nolons volons in ihr Schicksal ergeben und da sie nicht viel zu
rühmen haben, finden sie sich auch nicht veranlaßt, ihrem Ärger in vielen
Worten Luft zu machen.

Anders bei den Siegern: Die Freude, der Stolz, die Selbstüberhebung
kommt in beredten Worten zum Ausdruck; kein anderes Erlebnis erregt ihre
Phantasie in solchem Maße und erzeugt so viele treffende Bezeichnungen wie
ein erfochtener Sieg,

Das mögen die nachfolgenden Kernworte, die bei Basler Knaben
gebräuchlich sind, dartun.

Wer Streit anfängt, von dem heißt's: Er het Krach g'schlage; aber der
Sieger rühmt: Dä han-i gjätet (daß er geflogen ist), die hän-mer abkappt,
'töfflet, gliferet, däm han-i de Sämm (wahrscheinlich — Senf)') gä, däm
han-i der Räms gä, däm han-i Eini gä, z'gspüre gä, gschmätteret, gfalzt,
gschwitzt, 'brennt, g'ölt, gspitzt, gschwunge, 'dämmeret, gschmalze, 'putzt,
ghaue, glänzt, 'bolzt, gwüscht, gschnellt, 'bache, gjätet, 'klöpft, 'pfäffe-
ret, gjänzt, 'brämst, 'blitzt, gsalzt; i han-em Schnitte gä, e bar Brä-
zeli, e bar gsalzeui Küechli, c bar suri Zwätschge, e Backepfiffe, e Watsch,
Kläpper, uffs Gfider, uff dr Öpfel, d'Bire, d'Hörner, d'Lafete, d'Ragete,
's Dach, d'Zicgel, dr Gibel, 's Kamin, dr Chabis, dr Chübel, dr Härd-
öpfel, d'Ohre, 's Gfräs, dr Cook-Ofe, dr Zibelechopf, d'Runkelriebe, dr
Zwätschgekopf, d'Zuckerriebe, dr Gwatschkopf, Glatzkopf, Melonekopf, Molli-
kopf, Motschkopf, Spitzkopf, uff dr Eggeschädel, 's Gummiköpfli, dr Cooks,
d'Niß, dr Nistel-), 's Fäll, d'Zibele, dr Ambos, d'Klappe, d'Schlappe,
d'Tschättere, d'Klööpe, dr Zingge, dr Sack, dr Buggel, dr Kaste, d'Sytewand,
d'Lyste, uff sy Laster, uff d'Zifferplatte.

Wenn aber Einer zuHanse oder in der Schule seine wohlverdiente Portion

in Empfang genommen hat, dann heißt es nachher: Er het biko, 'kriegt
und zwar Hoseknöpfli, Dätsch, Wix, Streich, Chnieppe, Prätsch, Knöpfliseil,
Dööpli, Tatze, Wätsch, Husche. Pastetli, Badösch (s. Schw, Idiot, 4, 1017),
Pumpis, Pumperniggel, Schuewixi, Abfäll, Schegg.

Daß hier ein gewisser Galgenhumor obenaus schaut, ist nicht zu
verkennen.

Beim Spiel, das ohne Streit zu Ende geführt wird, ist die Freude des

Siegers nicht minder groß: Die hän mer versegglet, verluust, versohlt, g'rueßt,
vernudlet, gnudlet, 'putzt, buddlet, am Seil abeglo.

') Das Idiotikon sagt: Sä m — Räms swas wir aber bei R- nicht
finden konnten), der letzte nötige Schlag beim Schlagballspiel, Basel-Stadt
(Rheinschule). — ") Früher: Nischel und Nischgel,
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$icfe Slugbritd'c tjört man 5. 33. nad) beut gußbaUfpiet, ©luggerfpiel,
&ag uiib Sadjt, 3;ägli§, Serftccflig, Säuberlig, Süntetftei, $amcnbrctt, ©ilc
mit SBeile, 8attbjeger tutb ®icb, ©djnpber läng liter b'Scfjär, ©djlegelfpiel,
ber $itb fPcut b'Stitbe, jö'@ufi, fjuli ®'eït ©pi^ti unb Sod, Sldermattn
uiib bofe Stieb, 2ätfcf)lc, König Kaifcr Sattler Sutttp. - Sarre*, @gge= unb
Sößlifuläi feinten bic Knaben nicfjt einmal rneßr beut Stauten nad); anbere

ftäbtifdjc Serßältniffe, anbere 3e'tc'b f° aucß 3- mieber anbere ©picle unb
Slusbrüde. 3lud) bic Qttgenb muß fid) nad) ben ueränberten örtlid)cn unb
jcitlicßcn 33erl)ä(tniffen richten; aber ibre Sebcngluft bleibt unb ber Junior.

33afcl. 21. SCi älter.

<§UKt Spvacbfdnuäitfc aus fcctit Solotlnu-ncp (ßäu.
1. Sic guten ©gerfinger') müffett fid) ißrer ©pradje ^tocgen oiel ©pott

gefallen laffeu, befottbcrS beg feßarfen 2lfjentg unb ber übermäßigen Seßnum
got tocgeii. Siefe ©igentümlicßfeiten geben ber ©pradje biefeë Sorfeg etioag
©cßnau^igeg, für Uneingeroeißte HntJerftäubIid)c§ ; bie ©gerfinger „feßnetfen",
toic man int Solfgmuttb biefe Slugbrudgtueife nennt. ©egßalb tuirft man
ißnen oerfeßiebene SSißuerftänbniffe uor, bereu fomifeßteg bag folgettbc, feßott

faft uergeffene, fein bürfte: 33eiut 33cteit beg Sofenfranjeg fpreeßen bic ©ger=

fittger ftatt „ber un§ ben 1)1. ©eift gefaubt t)at" — „eg d)unnt ber I)cli ©eifcljt
ber ©antel2) ab."

2. 23efannter bürfte eine Slncfbote aug Dnfingen, einer Sad)bargemcinbc
©gerfingeng, fein, bic ein äßnlicßeg fpracßlidjeg SJtißoerftanbnig melbct. ©in
33auer aug beut benaeßbarten (reformierten) Sipperatnt (Kt. Sern) befnd)tc
einen ©ottegbienft in ber Ditfiitger Kircße. Sllg nun bie ©emeinbe bag bttrd)
bic @crool)itl)eit abgcfd)liffette unb begtoegen faft itnoerftäitblicße „Sitt für uttg"
aug ber Sitanei betete, uerftanb ber ©aft jcbcgntal beutlid)er: „Sipper=§uttb !"
©r l)iclt fid) für gefoppt unb uerlicfî mit bem jornigen 3lugruf: „Dnfinger=
§ünb!" bic Kird)c.

Ölten. ©ottl. SBtjß.

lUcitcucs uout iticfeit.
(Sgl. „©cßioeijer Solfgfunbc" 2, 20.)

Sic aiteinung, baß eine Kranfßeit, bei ber oiele Seute unter ßeftigen
Siegaufällen ftarben (Sßeft tt. bgl.), ber Urfpruttg beg gebräucßlid)ctt Slnrufg
beim Siefen fei, ift and) in ber ©eßtoeij tueituerbreitet. ©g folgen ßicr brei
mir befauute £fälic pr Serekßerung beg uott $acobt) a. a. D. uerjcidjueten
SUÎaterialg.

3tt sJJt ü n d) c 11 ft e i tt (Safel=8aitbfd)aft) nennt man eine örtlid) unb
jeitlicl) uidjt näßer beftimmte Kranfßeit alg ©rttnb für bag „©elf ©ott"
beim Siefen

3U§ ici) in Stamm ergroßr (folotßuritifdjer Seberberg) einen Sefattm
ten auffueßte, tourbe mir erjäßtt, baß feilt Sater ttaeß beut ©etutß eitieg roßen
©ieg geftorben fei. Saßer fagc man „©elf bir ©ott!" ober „©efunbßeit!"
beim Siefen.

') ©gerfittgen ift eilte ©citteinbc int ©olotßurttcr „®äu", Sejirf Ölten.
— 2) Scr ©antel ift ein Sergtocg, ber ootn Kurßattg fjribntt nad) ©gerfittgen
ßinunterfüßrt. Sic ©iegfriebfarte legt bie Sejeicßnung alg ©aitbtal aug, bie
©cgenb ift in ber Sat ctioag fattbig, boef) bürfte biefe Sebeutung im Solfg»
bciuußtfeiit fautn lebcttbig fein, toie ber Slrtifel „ber" bezeugt.

— 84 —

Diese Ausdrücke hört man z, B, nach dem Fußballspiel, Gluggerspiel,
Tag und Nacht, Jnglis, Verstecklis, Räuberlis, Nüntelstei, Daiuenbrett, Eile
mit Weile, Landjeger und Dieb, Schnpder läng mer d'Schär, Schlegelspiel,
der Jud spent in d'Stube. d'Susi, Fuli Eier, Spitzli und Bock, Ackermann
und böse Bueb, Tätschle, König Kaiser Bättler Lump. — Barre-, Egge- und
Rößlifulzi kennen die Knaben nicht einmal mehr dem Namen nach; andere
städtische Verhältnisse, andere Zeiten, so auch z. T. wieder andere Spiele und
Ausdrücke. Auch die Jugend muß sich nach den veränderten örtlichen nnd
zeitlichen Verhältnissen richten; aber ihre Lebenslust bleibt und der Humor.

Basel. A. Müller.

Zwei Spraehschwänke aus dem Solothnrner Gäu.
1. Die guten Egerkiuger") müssen sich ihrer Sprache.wegen viel Spott

gefallen lassen, besonders des scharfen Akzents und der übermäßigen Dehnungen

wegen. Diese Eigentümlichkeiten geben der Sprache dieses Dorfes etwas
Schnauziges, für Uneingeweihte Unverständliches; die Egerkinger „schnellen",
wie man im Volksmund diese Ausdrucksweise nennt. Deshalb wirft man
ihnen verschiedene Mißverständnisse vor, deren komischtes das folgende, schon

fast vergessene, sein dürfte: Beim Beten des Rosenkranzes sprechen die
Egerkinger statt „der uns den hl. Geist gesandt hat" — „es chunnt der hcli Geischt
der Santel^) ab."

2. Bekannter dürfte eine Anekdote aus Önsingen, einer Nachbargemeinde
Egerkingens, sein, die ein ähnliches sprachliches Mißverständnis meldet. Ein
Bauer aus dem benachbarten (reformierten) Bipperamt (Kt. Bern) besuchte
einen Gottesdienst in der Önsinger Kirche. Als nun die Gemeinde das durch
die Gewohnheit abgeschliffene und deswegen fast unverständliche „Bitt für uns"
aus der Litanei betete, verstand der Gast jedesmal deutlicher: „Bipper-Hund!"
Er hielt sich für gefoppt und verließ mit dem zornigen Ausruf: „Önsinger-
Hünd!" die Kirche.

Ölten Gottl. Wyß.

iveiteres vom Riesen.
(Vgl „Schweizer Volkskunde" 2, 20.)

Die Meinung, daß eine Krankheit, bei der viele Leute unter heftigen
Niesanfällen starben (Pest u. dgl.), der Ursprung des gebräuchlichen Anrufs
beim Niesen sei, ist auch in der Schweiz weitverbreitet- Es folgen hier drei
mir bekannte Fälle zur Bereicherung des von Jacoby a. a. O. verzeichneten
Materials.

In Münchcnsteiu (Basel-Landschaft) nennt man eine örtlich nnd
zeitlich nicht näher bestimmte Krankheit als Grund für das „Helf Gott"
beim Niese»

Als ich in Kammersrohr tsolothurnischer Leberberg) einen Bekannten

aufsuchte, wurde mir erzählt, daß sein Vater nach dem Genuß eines rohen
Eies gestorben sei. Daher sage man „Helf dir Gott!" oder „Gesundheit!"
beim Niesen.

') Egerkingen ist eine Gemeinde im Solothurner „Gäu", Bezirk Ölten.
— 2) Der Santel ist ein Bergweg, der vom Kurhaus Fridau nach Egerkingen
hinunterführt. Die Siegfricdkarte legt die Bezeichnung als Sandtal aus, die
Gegend ist in der Tat etwas sandig, doch dürfte diese Bedeutung im Volks-
bcwußtsein kaum lebendig sein, wie der Artikel „der" bezeugt.
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